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nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

goratl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
numerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65. Mk.
Loſtzeitungsſiſte 6255 a. Nachtrag VII.
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für Halle und den Saalkreis.

e r 3 e e e ee. 3

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.;
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.
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Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Wie es gemacht wird.
Bekanntlich haben einige Redakteure von in-

ländiſchen wie auswärtigen Zeitungen in der letzten
Zeit Unterredungen mit dem Fürſten Bismarck gehabt und
dieſelben veröffentlicht. Der Exkanzler hat ſich hierbei
mit einer geradezu verblüffenden Offenheit über Vor-
gänge während ſeiner Regierung ausgeſprochen, die ein
ſehr eigentümliches Licht auf ſeine ſo viel gerühmteGenialität werfen. Wir haben ſtets wachgewigen was

es mit dieſer Eigenſchaft auf ſich hat und daß er ſeine
Erfolge, um bei dem Namen zu bleiben, den ſeine
Anbeter ſeiner Thätigkeit beilegen, meiſtens dem Speichel
leckertum und krummen Rücken der Liberalen zu danken
hat. Wie dieſer Mann der brutalen Gewalt ſeine Er
folge in der auswärtigen Politik erzielte und wie er
die Macht eines großen Staatsweſens gegenüber einem
kleinen benutzte, geht aus der bereits geſtern erwähnten
Unterredung mit dem Redakteur der „Dresdener Nach
richten“ hervor, wo er unter anderem über die Wohl-
gemuthaffaire äußerte: „Jn der Wohlgemuthangelegen-
heit haben wir einen ſchönen Sieg davongetragen. Wir
wollten einfach erlangen, daß die Schweiz mit unſeren
Sozialdemokraten weniger freundlich umgehe, und das
haben wir vollkommen erreicht. Daß man ſich ein
mal hierbei ſtellt, als wollte man die ganze Schweiz
auffreſſen, das iſt eben ſo. „Aber das ſind die
Dummköpfe, die nicht wiſſen, wie's gemacht
wird.“

Echt ſtaatsmänniſch, fürwahr genial. Wenn das
nicht Komödie ſpielen heißt, wiſſen wir nicht was
Komödie iſt. Wer nun nicht glaubt, daß Fürſt Bis-
marck ein „genialer“ Staatsmann war und noch ab-
geben könnte, dem iſt eben nicht zu helfen. Draſtiſcher
konnte wohl niemand den eigentlichen Diplomaten kenn-
zeichnen. Hierbei kommen uns die Worte Heinrich
Heines in den Sinn Und als ich auf den Gotthardt
kam, da hört ich Deutſchland ſchnarchen, es ſchlief dort
unten in ſüßer Hut von 36 Monarchen.

Wer wird da nicht darüber nachzudenken veranlaßt,
wie es wohl gekommen ſein mag, daß Fürſt Bismarck
zum vielfachen Millionär geworden iſt, daß das
Schweineeinfuhrverbot erlaſſen wurde, die Getreidezölle
und die Branntweinſteuer eingeführt, das Sozialiſten

Halle a. S., Donnerstag den 24. Juli 1890. l. Jahrg
geſetz geſchaffen und wie die ſchönen Sachen alle heißen
mögen, welche wir ſeiner „genialen“ Regierungsweisheit
zu verdanken haben. Jetzt ſpottet Fürſt Bismarck über
die Dummköpfe, die nicht wiſſen, wie's gemacht wird.
Und welches Ereignis hat er gewählt, um dies zu be
weiſen. Die Lockſpitzelaffaire, in welcher der Polizei
inſpektor Wohlgemuth an den Schneidermeiſter Lutz
in der Schweiz geſchrieben hatte: „Wühlen ſie nur
tüchtig darauf los.“ Wie werden ſeine Anbeter ver-
blüfft ſein, wenn ſie jetzt ſeinen Ausſpruch von den
Dummköpfen leſen die nicht wiſſen, wie's gemacht
wird. Wird man dieſen Ausſpruch auch an ſeinem
Denkmal, das man jetzt errichten will, anbringen

Es iſt eine eigentümliche Jronie des Schickſals, daß
dieſer Mann, der 30 Jahre lang in Deutſchland, wenn
nicht auf dem ganzen Kontingent, die erſte Geige ſpielte,
ſeine Regierungsweiſe ſelbſt in ein ſo eigentümliches
Licht rückt. Uns Sozialdemokraten hat er nie irre
machen können, wir haben das Gemeinſchädliche ſeiner
Politik ſtets erkannt und den Maſſen vor Augen
geführt.

Aber uns Sozialdemokraten wird der Exkanzler
ſicher genau ſo gut, wie er unſere Preſſe als die
einzige bezeichnet, welche Mut hat, auch das Zeug-
nis ausſtellen, daß wir es nicht ſind, die nicht wiſſen,
wie's gemacht wird. Trotz aller Mittel gegen die Sozial
demokratie iſt es ihm nicht gelungen, dieſelbe zu ver
nichten. Die von ihr vertretene Jdee der Wahrheit
und Gerechtigkeit hat immer mehr Wurzel im Volke

aßt, ſo daß wir heute der Stimmenzahl nach die
tärkſte Partei im Reiche geworden ſind, daher ſein

erklärlicher Haß gegen uns und die Beſtrebungen der
Arbeiter für beſſere Lebensbedingungen. Dieſer Haß
zeigt ſich zur Evidenz in ſeinem Ausſpruch, daß er an
Stelle der Ausweiſung die Verbannung gewünſcht habe,
womit er aber beim Staatsminiſterium nicht durch-
gedrungen i. Wo bleiben hier die Grundſätze des
viel empfohlenen und gerühmten Chriſtentums Wo
bleibt die Nächſtenliebe? Ja und wer ſind die Dumm-
köpfe, die nicht wiſſen, wie's gemacht wird? Die Sozial-
demokratie weiß, wie es gemacht werden muß, um das
Volk zu ſeinem Rechte zu verhelfen, ſie hat den Ex-
kanzler überdauert, wird auch ſeine Nachfolger über-
dauern und ſiegen trotz alledem und alledem.

Militaria.
Generalfeldmarſchall Graf Moltke nannte bekannt-

lich ſeinerzeit das Militär eine große Erziehungs-

ſchlecht den letzten und wichtigſten Teil ſeiner Bildung
empfängt, indem demſelben der nötige Patriotismus
anerzogen wird. Und General Vogel v. Falken-
ſtein taufte die Kaſerne in eine große Ferien-
kolonie um, in welcher die Leute dick und fett würden,
in welcher ſie alſo ein Leben führen, wie ſie es gar-
nicht beſſer wünſchen können. Jn der Praxis läuft
aber die ganze Geſchichte auf ihr direktes Gegenteil
hinaus. So ſind z. B. Vorkommniſſe, wie ſie im
Nachfolgenden geſchildert werden, nicht nur bei den
Angehörigen des Militärſtandes, ſondern auch bei dem
Zivilſtand geeignet, Anſchauungen über die Jnſtitution
des Militärs zu erwecken, welche ſich mit den oben
geſchilderten durchaus nicht decken und auch thatſächlich
nicht decken.

Man leſe z. B. den Bericht über den folgenden
beklagenswerten Unglücksfall:

„Berlin, den 19. Juli 1890. Auf dem Kummers-
dorfer Schießplatz hat geſtern nachmittag die
Exploſion von zwei Geſchoſſen ſchweres Un-
glück angerichtet. Es wurden von den dazu komman-
dierten Mannſchaften verſchiedener Truppenteile Schieß-
übungen angeſtellt, als gegen 1 Uhr nachmittags ein
größeres Geſchoß, welches mit Krähnen in die Höhe
gewunden worden war, um in das Geſchütz eingeführt
zu werden, aus der zu dieſem Zwecke benutzten Vor
richtung herunterſtürzte und auf eine Granate fiel, die

ſtand. Beide Geſchoſſe
rufe ertönten in demſelben Augenblick, und ſchwer ver
letzt lag ein Teil der Mannſchaft, welche das Geſchütz
bediente, von den Splittern der Geſchoſſe getroffen,
auf dem Boden. Zwei Offiziere ſind verletzt
worden, der Leutnant z. S., Graf v. Monts, der
bei der zweiten Abteilung der Artillerie Prüfungs-
kommiſſion Dienſt thut, und ein Hauptmann. Dem
Grafen Monts iſt der Knöchel des rechten Fußes zer
ſchmettert, der Hauptmann iſt leichter verletzt worden.
Von der Mannſchaft waren außerdem noch acht
Mann ſchwer verwundet und mehrere haben
weniger erheblich Schaden genommen. Aerztliche Hilfe
wurde ſofort aus Berlin und aus dem Garniſonlazarett
in Tempelhof geholt und die Verwundeten inzwiſchen
nach einer nahe gelegenen kleinen Gaſtwirtſchaft ge
bracht, wo ihnen der erſte Verband angelegt wurde.
Hierbei zeichnete ſich Graf Monts durch ſein mutiges
Verhalten und die Rückſicht aus, welche er auf die
verwundeten Soldaten nahm. Die Aerzte wollten den
Offizier, der heftige Schmerzen litt, zuerſt verbinden

anſtalt, in welcher das heranwachſende männliche Ge- er gab es aber nicht zu und beſtand darauf, daß die

1 Karl Krug.“)
Ein Bild aus dem polniſchen Arbeiterleben

von Dr. Alekſander Swientochowski.
Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen von C. Kaneman.

[Nachdruck verboten.

Seicdem unſere gierigen Publi iſten verſchiedene
geographiſche Eroberungen gemacht und das bayeriſche
München nicht mehr Monachium, ſondern polniſch
Mnichow nennen, habe ich den Deutſchen verziehen,
daß ſie ſo ungeſchickt das ſchleſiſche Myſtowice in
Myslowitz umgetauft haben. Dagegen werde ich ihnen
nie vergeben, daß ſie den guten Karol Kruk zum Karl
Krug gemacht haben. Obwohl er ſchon auf ihrem neu-
erworbenen Boden geboren wurde, die Vaterſprache
faſt vergeſſen und ſich mit einer Deutſchen verheiratet
hat, verdient er ſchon ſeiner großen Enthaltſamkeit
wegen garnicht, daß man ihn boshaft einen „Krug“
nannte.

Mit dieſem Namen peinigte ihn beſonders ſeine

Jn der folgenden Schilderung prallen die nationalen
r ſchroff aufeinander. Man ſieht neben den Folgen
des Konkurrenzkampfes diejenigen der brutalen Gewaltpolitik,
we den Polen gegenüber durch ein rhundert befolgt
wurde, und in den letzten Polenausweiſungen ihre Krönung fand.

Dr. Swientochowski iſt der An
partei in Polen und Redakteur der ſozialphiloſophiſchen Wahr
heit“ („Prawda“), die in Warſchau erſcheint.

rer der Fortſchritts

kriegeriſche Frau, die ihn jeden Herbſt, wenn der arme
Maurer mit kleinem Verdienſt heimkehrte, der geheimen
Beziehungen mit dem „Krug“ verdächtigte. Gott und
noch beſſer der Bahnhofportier wußte, daß Krug ſogar
die angebotene Bierkanne ausſchlug, um nicht die wenigen

en darin zu ertränken, die er aus Furcht vor der
Frau und aus Liebe zu den Kindern mühſam in der
Taſche feſthielt. Beſonders aber war dies im Winter
der Fall, wenn er ſtatt der Maurerkelle die Weber-
ſpuhlen mit den durch die Arbeit in der Sommerszeit
ſteifen Fingern handhabte, um damit die zahlreiche
Familie zu ernähren. Aus Furcht vor dem Hunger
verwahrte er das verdiente Geld mit dem Geize, mit
welchem ein Eichkätzchen in dem Baumloch die Nüſſe
aufſpart. Dann gönnte er ſich ſogar nicht einmal ein
bischen Tabak zur Pfeife, und wenn er ſie einmal
mittags geſtopft hatte, dann rauchte er daran bis zum
Abend, wobei er jeden Augenblick die ausgeglühte Aſche
anzündete und ſie mit dem dazu gelegten StückchenKohle rauchte. Aber auch dieſes Vergnagen ſchien

ſeiner Frau ein Luxus zu ſein.
Du ſollteſt Dir doch Deine Borſten aus dem Barte

reißen und ſie anzünden, rief ſie, mit der dicken Hand
auf den Rücken ſchlagend. Jch habe kein Feuer für
das Glätteiſen, um die Wäſche des Portier zu glätten
und der da wühlt mir immerwährend im Herde herum.

Jm Sommer lächelte Krug bei dieſen Vorwürfen
gutmütig, im ſt runzelte er die Stirn, im Winter

bald, einen paſſenden Augenblick benutzend, aus dem
Hauſe zu ſchleichen und zu ſeinem Freunde, dem Portier
zu gehen. Auf dem Wege dachte er ſich wahrſcheinlich,
daß er ſich ſogar um einen Scheffel Pflaumen und
eine ganze Seite Schweinsrippen nicht den Bart raſieren
laſſen würde, noch viel weniger ihn ausrupfen. Die
Haare wuchſen ihm dicht auf den Backen und dem
Kinn und ſorgſam geſchnitten, bildeten ſie jenen
charakteriſtiſchen und beliebten Rahmen der deutſchen
Phyſiognomien.

Der Potier der Station Myſtowice, Franz Klotz
(vormals Franziſchek Klos) ſtillte am wirkſamſten die
Sorgen Kruge nicht nur dadurch, daß er, als der
vormalige Kondukteur und jetzige Anbeter ſeiner Frau,
welche ihm dafür billig die Wäſche beſorgte, ihren Zorn
gegen ihren Mann beſänftigte, ſondern auch dadurch,
daß er als ein Beamter, neben welchem eine Welle
von Menſchen mit der Eiſenbahn vorüberfließt, am
leichteſten von einer Beſchäftigung für den oft Arbeits
loſen erfahren konnte. Man muß zu ſeiner Ehre ge
ſtehen, daß er unermüdlich für Krug die entfernteſten
Verdienſte ausſuchte und ſobald es ihm nur ſein Dienſt
ehe Glocke erlaubte, über die Sicherheit ſeiner Frau
wachte.

Das Jahr 1877 breitete über das Leben des Myſto
witzer Maurers ſehr drohende Wolken aus, denn im
Frühling ſegnete es ihn mit dem fünften Nachkommen
und in der Mitte des Sommers beraubte es ihn der

aber ſetzte er ſich ruhig an den Webſtuhl, um jedoch Arbeit. Schon im Juni, wenn Krug gewöhnlich am

auf dem Mauerwerk lag, auf welchem das Geſchütz
Laute

e



Aerzte zuerſt denjenigen Soldaten Beiſtand leiſtenſollten, die beſonders ſchwer verletzt waren. Einem

der Artilleriſten hatte ein größeres Stück des Ge
oſſes den Leib aufgeriſſen und beide Beine zer

ettert; von den anderen waren zwei an den Beinen
ſehr ſchwer verletzt. Mehrere Stunden vergingen, bis
mit der Ueberführung der ſchwer verwundeten Soldaten
nach dem Garniſon Lazarett in Tempelhof begonnen
werden konnte. Mit ſo viel Sorgfalt und Vorſicht
wie nur irgend möglich wurde dieſer Transport aus-
geführt, aber die Leute litten trotzdem ſehr, und ein
Mann, derjenige, dem der Leib aufgeriſſen war, ſtarb
unterwegs. Von den übrigen werden jedenfalls
zwei, vielleicht auch noch mehr ſich Amputationen unter
werfen müſſen, deren glücklicher Ausgang zweifelhaft
iſt. Verletzungen am Kopfe ſind nicht vorgekommen.
Ein Artilleriſt, der, als die Exploſion erfolgte, auf
dem Geſchütze ſtand, iſt merkwürdigerweiſe unverletzt
geblieben, aber infolge des Luftdrucks weit weg in das
Feld geſchleudert worden. Leutnant Graf v. Monts,
der vielleicht auch ſeinen rechten Fuß verlieren wird,
iſt in einem Salonkrankenwagen nach der chirurgiſchen
Klinik in der Ziegelſtraße befördert worden. Der
Vorfall wird von ſeiten der Militärbehörden zum
Gegenſtande einer eingehenden Unterſuchung gemacht
werden.“

Ungläcksfälle ſtehen aber durchaus nicht vereinzelt
da, paſſieren vielmehr ziemlich häufig. So finden wir
dieſer Tage folgendes in den Blättern:

„Beim Scheibenſchießen erſchoſſen. Ge-
legentlich des Scheibenſchießens einer Kompagnie des
Grenadier- Regiments König Karl (5. württembergiſchen)
Nr. 123 wurde am letzten Mittwoch in Ul m ein
Gefreiter erſchoſſen. Er befand ſich im Zeiger-
haus die Kugel, welche den Kopf des Unglücklichen
durchbohrt, hatte vorher den Erdwall und die dicke
Verſchalung des Zeigerhauſes durchſchlagen.“

Daß das Militär auch ins Privatleben hinüber-
greift, iſt aus folgenden beiden Notizen erſichtlich:

„Lüdenſcheid (Weſtfalen), 20. Juli. Schwerer
Unglücksfall. Gelegentlich des geſtern hier ſtatt-
gehabten Delegierten Tages der weſtfäliſchen Krieger
und Landwehrvereine wurden auch Kanonenſchüſſe ab-
gefeuert. Hierbei zerſprang eine Kanone, da der
Verſchluß nicht ordentlich eingeſetzt war; die Folge
war, daß zwei der Bedienungsmannſchaften getötet,
zwei andere erheblich verletzt wurden. Einer der Ge-
töteten war erſt im vorigen Jahre vom Militär (Ar-
tillerie) heimgekehrt.“

„Zur Sicherung der beim 10. Deutſchen
Bundesſchießen beſchäftigten Soldaten hatte
die Militärbehörde ziemlich weitgehende, wenn auch voll
berechtigte Forderungen geſtellt. So mußte jeder der
in den Schießanlagen beſchäftigten Soldaten vom
Komitee mit 9000 M. gegen Unfall verſichert werden.“

Die letztere Mitteilung zeigt, daß beim Bundes-
ſchießen Unglücksfälle nicht ausgeſchloſſen waren. So
weit wir die Sache beurteilen können, hätte übrigens
bei dieſem privaten Feſte Militär gar nicht verwendet
zu werden brauchen. Wenn die Sache gefährlich war,
konnten es die Herren Schützen beſſer ſelber beſorgen.
Löblich iſt allerdings die Vorſicht der Militärbehörde.

Die oben geſchilderten Vorkommniſſe ſind eine natur-
gemäße Folge der ſtetig vervollkommnet werdenden
.Mordwerkzeuge. Jetzt hört man auch von Ver-
beſſerungen in Marineſachen. Man leſe folgende
Notiz:

„Die Vervollkommnung der Zerſtörungswerk-

Wiens eine Probe mit dem neugearteten Torpedo-
eſchoß vom Grafen er ſtatt, welche alle
nweſenden in hohem Grade befriedigte. Die neue

Konſtruktion hat vor dem jetzt allgemein tie
Fiſchtorpedo den e daß ſie die komprimierte
Luft ohne Beihilfe einer Maſchine direkt aus der Luft
kammer auf den Propeller wirken läßt, daß der Pro-
peller aus zwei entgegengeſetzt laufenden neugearteten
Schrauben beſteht, welche den geraden Lauf bedingen,
daß der Torpedo viel ſchneller und länger läuft, als
die jetzt im Gebrauche befindlichen, und ſich ſchließlich
automatiſch ſo ſteuern läßt, daß die von den Kriegs
ſchiffen ausgehängten eiſernen Schutznetze unterfahren
werden können, was mit dem bisherigen Fiſchtorpedo
unmöglich iſt.“

Und daß beim Militär ſogar im Frieden nicht nur
Menſchenleben, ſondern auch das von Tieren gefährdet
werden kann, zeigt folgende Notiz:

„Eine wilde Jagd fand am Donnerstag in den
Straßen von Potsdam ſtatt. Am Morgen war die
LeibEskadron des LeibGarde-HuſarenRegiments aus
gerückt, um unter Führung des Rittmeiſters von Trotha
in der Havel bei Baumgartenbrück eine Schwimm-
übung zu machen. Die Huſaren befanden ſich nun
eben mitten in der Havel, um nach dem CaputherUfer
zu ſchwimmen, als plötzlich ein Pferd unruhig wurde
und ſeinen Reiter abwarf. Dies war die Veranlaſſung,
daß noch eine größere Anzahl Pferde in Unruhe geriet
und ſich ihrer Reiter im Umſehen entledigten. Während
ſich nun die Huſaren bemühten, ſchwimmend das Ufer
u erreichen, machten die wildgewordenen Pferde kehrt,h nach dem Ufer bei Baumgartenbrück zurück

und rannten nun im wilden Galopp, teilweiſe ohne
Halfter, durch die Pirſchhaide nach Potsdam. Es
waren etwa fünfundzwanzig Pferde, die nun, links und
rechts ausſchlagend und teilweiſe blutend, durch die
Luiſenſtraße, Obelisken-, Mauer-, Spandauer- und
Behlertsſtraße nach ihren Ställen in der Neuen König-
ſtraße zurückgaloppierten. Bei dem Steuergebäude in
der Luiſenſtraße kam ein Pferd zu Falle und brach
ſich das Genick. Einige Pferde wurden unterwegs
durch Droſchenkutſcher aufgehalten. Zum Glück wurde
kein ernſter Unfall durch dieſe Pferdeflucht herbei-
geführt.“

Nun ſoll einmal das Militär von einer anderen
Seite betrachtet werden. Man leſe die folgenden
Notizen:

„Zum Kapitel von der Militärgerichts-
b arkeit. Jn Würzburg iſt, wie der „Frankf. Ztg.“
geſchrieben wird, ein Sergeant, der einem Soldaten mit
dem Kopfgeſtell des Pferdes über den Rücken geſchlagen,
daß tagelang blutunterlaufene Striemen ſichtbar waren,
und der weiter den Soldaten auf die Worte: „Das
laſſe ich mir nicht gefallen,“ geohrfeigt, mit dem Kopf
an die Stallwand und mit der Säbelſcheibe in die
Seite geſtoßen hatte, zwar vom Militärbezirksgericht
zu vierzehn Tagen Mittelarreſt verurteilt worden, aber
die Geſchworenen verneinten die Frage, ob der
Unteroffizier die Abſicht gehabt habe,
Schmerzgefühl zu erregen. Man muß Ver-
gleiche auf's zivile Leben ziehen, um die Rechtsver-
irrungen der militäriſchen Gerichtsbarkeit ins helle Licht
zu ſtellen. Daß der Soldat auf die erſte Mißhandlung
die Aeußerung gethan: „das laſſe ich mir nicht ge-
fallen,“ iſt dem Sergeanten als Milderungsgrund
angerechnet worden

„Aus Thüringen wird uns geſchrieben: Wie das
„Gothaiſche Schulblatt“ meldet, ſind die militär-gericht-

zeuge wird von Tag zu Tag größer. Wie Wiener
Blätter melden, fand vorgeſtern zu Nußdorf in Gegen
wart einer Geſellſchaft der hervorragendſten Jngenieure

lichen Verhandlungen über die im vorigen Herbſt in
Gotha vorgekommenen Miß handlungen der zum
Militärdienſt eingezogenen Lehrer abgeſchloſſen und

die Betreffenden verurteilt. Es wurden beſtraft:
Offizier mit Zurückſetzu n im Adanekmen
auf 10 Jahre, zwei Unteroffiziere mit 2 bezw,1 Jahren und 2 Gefreite n
1 Jahren bezw. 10 Monaten Feſtungshaft.“

„Dresden, 18. Juli. Wegen thätlichen Ver,
gehen s einen Soldaten iſt der Haupt-mann v. geſchwit zu einmonatiger Feſtungshaft

verurteilt worden. Derſelbe hat dieſe Strafe am 16d,
auf der Feſtung Königſtein angetreten.“Hieran ſchüeße man die in unſerer letzten Nummer

im Lokalen enthaltenen Mitteilungen betreffend die
Mißhandlung eines Soldaten, ſowie den Selbſtmord
eines zweiten Soldaten hieſiger Garniſon und man kann
ſich aus allen dieſen in den letzten drei, vier Tagen
ſtattgehabten Ereigniſſen einen Begriff machen, welche
Zerſtörung an Menſchen und Dingen das Militär
ſelbſt im Frieden anrichten kann.

Allerdings vom induſtriellen Schlachtfelde lauten
die Nachrichten gleich troſtlos, aber auf dieſem Gebiete
kann bei vernünftiger Einrichtung durch Arbeiterſchutz
n. dgl. das Regiſter der Unglücksfälle auf ein Minj-
mum reduziert werden. Bei den Mordwerkzeugen giebt
es aber keinen Schutz, denn dann wären es ja keine
Mordwerkzeuge.

Uns bleibt aber die zuverſichtliche Hoffnung, daß
in abſehbarer Zeit der Fortſchritt und die Kultur
auch über die Einrichtung des Militarismus zur Tages-
ordnung übergehen wird dadurch, daß man alle Streitig-
keiten zwiſchen den Nationen durch internationale
Schiedsgerichte regeln wird, bis die internationale
Völkerverbrüderung überhaupt alle jene Streitigkeiten
aus der Welt ſchaffen wird.

Dolitiſche Aeberſicht.
Ueber das letzte Jnterview des Fürſten Bismarck

ſchreibt die Berliner „Volksztg.“: Was Herr Reichardt
da aus dem Sachſenwald in ſeiner Jagdtaſche mit
nach Hauſe gebracht hat, bringt weniger neue Auf-
klärungen über die letzte Phaſe deutſcher Geſchichte, als
die Rittershaus'ſche Beute, aber manchen Einzelheiten
verleiht doch der eigenartige bismärckiſche Hautgout
ein gewiſſes Jntereſſe. So wird es gewiß jeden
Menſchenfreund mit Behagen erfüllen, daß der Ex-
reichskanzler einem ſeiner hündiſchſten Reichshunde,
der „Nordd. Allg. Ztg.“, den wohlverdienten Fußtritt
appliziert hat, indem er ausdrücklich erklärte, daß er
an ihre Adreſſe den gegen die früher ihm ergebene
Preſſe geſchleuderte Vorwurf der Feigheit hauptſächlich
gerichtet hat. Pindter's im bismärckiſchen Dienſt er-
lernte Praxis, den abgedankten Miniſter nicht mehr
u erwähnen, um ſich bei dem amtierenden einzu-ſhmeicheln, iſt allerdings gar zu ekelerregend. Uebrigens

hat auch den Pindter bereits die Nemeſis ereilt, genau
wie ſeinen ehemaligen Herrn und Meiſter. Wie wir
erfahren, hat die Nordd. Allg. Ztg.“ am 1. Juli
nicht weniger als 7000 Abonnenten eingebüßt!
Hoffentlich werden die Barone von, auf und zu Ohlen-
dorf das fade Geſchmierſel ihres Blattes bald nur
noch als Packpapier auf ihren übrigen Guano an den
Mann bringen können. Echt bismaärckiſch iſt die Aus
laſſung über die Wohlgemuthaffaire, ſowohl was das
Prahlen mit der diplomatiſchen Schlaubergerei anbe-
trifft, die durch übermäßiges Fordern die Schweiz zur
Beläſtigung der Sozialdemokraten verleitet habe, wie
auch die gänzliche Blindheit gegen die gewaltige mora
liſche Schädigung, welche der große Schlauberger de
Deutſchen Reiche hierdurch zugefügt hat. Für di
ſozialpolitiſche Weisheit, welche in der größten Bie

reichlichſten den Strumpf mit Thalern ſtopfte und ein
paarmal täglich ſeiner Frau in's Geſicht ſeine Pfeife
mit friſchem Tabak füllte, hatte er keine Beſchäftigung,
außer dem Untermauern einer kleinen Brücke auf der
Station. Jn einem glücklicheren Jahre hätte er es in
einem Tag fertig gemacht, jetzt ſchleppte er ſich damit
eine ganze Woche hin, behobelte ſorgſam jeden Ziegel-
ſtein, zerrieb den Kalk bis zum kleinſten Stückchen,
erforſchte eingehend deſſen Dicke, ſchmierte ihn wie Butter
auf das Brot, näherte und entfernte ſich von der
Mauer und ſeufzte oft, als ob er bedauere, daß die
kurze Brücke ſich nicht bis Wrozlau erſtrecke. Jndem
er die Arbeit verlängerte, hoffte er jeden Augenblick,
eine andere zu bekommen, die bis zum Winter beſchäftigt
und die Möglichkeit gab, ſich den Rock und dem kleinen
Fritz den Paletot warm zu füttern.

Endlich wurde das Untermauern fertig gemacht.
Krug richtete ſich auf, ſchaute ſein Werk ſorgſam an,
beſann ſich dabei eine Weile, nahm das Handwerkszeug
zuſammen und ging nachhauſe. Auf dem Wege kehrte
er ſich noch ein paarmal um, um zu ſehen, ob nicht
eine Reparatur an der Arbeit nötig wäre. Leider
erblickte er keinen Mangel. „Es wäre gut, ſie anzu
malen“ flüſterte er. Wer ihm jetzt begegnete, wie
er unter der Kalkgelte gebückt ging, mit dem Spaten
und der Kelle, mit dem Ausdruck einer ſchweren Sorge
in den Augen, der würde glauben, daß dieſer Menſch

hohl gewordenen Backen fielen noch mehr ein, kie Haut
auf dem Geſichte wurde rötlichgelb und von dem
a chatten des Mützenſchirms düſter verdunkelt. Oh, in
dieſem Augenblick würde Krug gewiß erlauben, daß
man ihm ſeinen Kinn- und Backenbart für eine Hoff
nung auf Arbeit auskniff!

Er trat ſchüchtern in die Stube ein, ohne auf die
Frau zu ſchauen, die in Mitte der ausgeſtreckten und
geglätten Wäſche des Portiers, mit der allen heftigen
Frauen eigenen Leidenſchaftlichkeit zur exakten Ordnung,
den Kopf ſeines Sohnes in der großen Wanne ſpülte.

Krug legte ſein Maurerwerkzeug in die Ecke und fing
an, hinter dem Ofen einige Webeſtelzen vorzuziehen.

„Wie, Du willſt Dich zum Weben ſetzen?“ ſagte, den
Zorn mühſam unterdrückend, die Frau. „Wahrſchein-
lich wirſt Du dafür im Januar mauern.“

„Es hat keine Arbeit.“
„So mußt Du uns die Mäuler zumauern, damit

ſie nicht zu eſſen brauchen.“ (Fortſetzung folgt.)

Von einem unglücklichen König wird aus München dem
N. wien. Tgbl.“ geſchrieben: „Der geiſtige uſtand des

Königs Otto kann überhaupt nicht mehr in Betracht gezogen,
es kann nur mehr von einem Körper geſprochen werden, in
welchem jedes ſeeliſche Empfinden zu funktionieren
aufgehört hat. Aber ſelbſt die ſcheinbar ungeſtörte hyſihbe
Kraft dieſes Körpers iſt der Laune ungeahnt eintretender

ſich das Grab mauern gehe. Seine Stirn war ge
runzelt, die von dem übermäßigen Saugen der Pfeife

Zwiſchenfälle unterworfen Es iſt noch nicht zu lange her, daßder König die Zuſichnahme jeder nan hartnäckigſt ver

weigerte und die früher bei folcher Renitenz von den Aerzten

wegung unſerer Zeit nur eine von einigen Streber“
n

angewendete Liſt nichts mehr fruchtete. Die Lieblingspaſſion
des Königs iſt das Rauchen und unaufhörlich iſt er mit dem
Drehen von Zigarretten beſchäftigt, die er, kaum angezündet,
wieder wegwirft, um den Qualm einer andern, noch beſſeren
einzuſchlürfen. Als nun der Zuſtand wieder eintrat, in
welchem der König jede Nahrung zurückwies, entzog man ihm
den Genuß des Rauchens in folgender Weiſe: Zur Speiſe
ſtunde hatten ſich bei dem Könige der dienſtthuende Kavalier
mit dem Arzte eingefunden. Beide Herren ſetzten ſich an die
Tafel und thaten ſich gütlich, als wäre der Monarch, der ſich
ſcheu in eine Ecke gedrückt hatte, garnicht anweſend. Rings
um das Kouvert des Königs waren Zigarretten gelegt, die auch
ihre verlockende Wirkung auf den hohen Patienten nicht ver
fehlten. Langſam kam er, ſtarr das Auge auf die geliebten
Qualmſpender gerichtet, herangeſchlichen. Plötzlich ſtand er an
dem Tiſche, die Hand hatte ſich ſchon nach den Zigarretten
ausgeſtreckt da erhob ſich raſch der Arzt, breitete ſeine
Serviette über das ſo verführeriſch ausgeſchmückte Kouvert,
erfaßte die Hand des Königs und ſagte ernſt: „Majeſtät, erſt
eſſen, dann rauchen.“ Run ſchlang der König gierig die ihmſervierten Speiſen hinunter, griff haſtig nach den Jigarreiten

ne bare eiligſt mit der koſtbaren Beute jn ſein Wohn

Biſſige Abſchiedsrede. Ein Prediger in einem kleinen Orte
von Wayne County unlängſt in folgenden
Worten von ſeiner Gemeinde Abſchied: „Meine Vielgeliebten!
Unſere Trennung von einander ſchmerzt mich nicht beſonders
und zwar aus den Gründen: Fhr liebt mich nicht. Jhr liebteinander nicht und der Herr liebt Ench nicht. Wenn Z. mich

liebtet, würvet Jhr mein Gehalt fär die letzten zwei Jahre
bezahlt haben. Jhr liebt einander nicht, ſonſt würde ich mehr
Trauungen zu vollziehen haben, und der liebt Euch nicht,
ſonſt würde er mehr don Euch zu ſich ruſen, und ich wü
mehr Leichenbegängniſſe und Trauergottesdienſte haben.“ Die
Gemeinde nötigte ihn nicht, zu bleiben
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augezetete Verſchwörung unzufriedener Elemente ſieht,
en wir nur ein Achſelzucken übrig. Jnterefſant iſta

aber doch die Bemerkung, daß Fürſt Bismarck die

vielgepri „ohne jedenandern Menſchen entworfen hat. t Kaiſer
wWilhelms I. ſozialpolitiſche Leiſtungsfähigkeit wohljemals eine trefſendere Charakteriſtik erfahren, als ſie

in dieſen Worten ſeines ehemaligen Miniſters ver
borgen liegt

Bei der kürzlich in Magdeburg Buckau
ſtattgehabten Stadtverordneten Erſatzwahl erhielt der
ſozialdemokratiſche Kandidat, Zigarrenfabrikant Wilhelm
Klaus von 785 abgegebenen Stimmen 355. Zwei
Mitbewerber erhielten 309 reſp. 121 Stimmen. Es
iſt demnach eine Stichwahl erforderlich.

Unter dem Titel „Zur Auslegung der Straf-
geſetze* bringt die „Köln. Ztg.“ folgende Auslaſſung:
„Jm „Gerichtsſaal“ äußert ſich Reichsgerichtsrat
Dr. Mittelſtädt über die in den letzten Jahren zur
Herrſchaft gekommene Neigung der deutſchen Straf-
gerichte, das Strafgeſetz in ausdehnender Richtung aus
zulegen, und weiſt an der Hand einer Reihe von Bei
ſpielen nach, zu welchen bedenklichen Folgen ſowohl für
die Rechtspflege als für die Rechtsſicherheit dies führen
müſſe und ſchon geführt habe. So wenig es an-
gemeſſen erſcheinen mag, dem Richter eine enge, an dem
Buchſtaben des Strafgeſetzes haftende Auslegung
empfehlen zu wollen, ſo wenig kann es als ein Vor-
teil für die Rechtspflege erachtet werden, wenn dem
Geſetze eine Tragweite gegeben wird, die über den
Sinn, welchen der Geſetzgeber mit ſeinem Ausdruck
verbunden hat, bedeutend hinausreicht. Das Grenz-
gebiet zwiſchen Recht und Sittlichkeit, zwiſchen Er-
laubtem und Unerlaubtem, zwiſchen ſtrafbarem und
ſtrafloſem Unrecht wird dadurch in bedenklicher Weiſe
verſchoben und verdunkelt; die Beſtimmtheit und Ge-
nauigkeit der Begriffe erleidet dadurch einen merkbaren
Abbruch und die notwendige Folge dieſer Neigung zur
ausdehnenden Deutung iſt die, daß das Rechtsbewußt-
ſein im Zweifel iſt, was der Bürger thun darf, ohne
mit dem Geſetze in Widerſpruch zu kommen, und wo
die Grenze der Strafbarkeit beginnt. Mittelſtädt hebt
in vollkommen zutreffender Weiſe hervor, daß man jetzt,
dauk dieſer Richtung, dahin gelangt iſt, die fahrläſſige
Verübung ſolcher Delikte zu beſtrafen, die an ſich nur
dann beſtraft werden können, wenn der Thäter bei
ihrer Verübung vorſätzlich gehandelt, wofür die recht-
liche Behandlung der Beleidigungen einen vollſtändig
genügenden Beweis darbietet. Es iſt nur zu wünſchen,
daß dieſe Rüge Mittelſtädts von den deutſchen Ge
richten die Beachtung findet, die ihr gebührt. Wenn
auch die Scheidelinie zwiſchen Recht und Sittlichkeit
nicht ein- für allemal in ſo beſtimmter Weiſe feſtgelegt
werden kann, wie im Kataſter die Grenze zwiſchen zwei
Grundſtücken, ſo muß doch eine Rechtſprechung, die zu
einer Verwiſchung derſelben führt, als ine irrige er
achtet werden.“ Wir freuen uns, daß hier ein hoch-
konſervativer Schriftſteller, der am höchſten deutſchen
Gerichtshof mitzuwirken berufen iſt, ſich ſo energiſch
gegen den in vorurteilsfreien Kreiſen ſchwer empfundenen
Uebelſtand ausſpricht. Die „Freiſ. Ztg.“ fragt in be-
zug auf obige Ausführungen: „Was aber mag wohl
dazu geführt haben, daß deutſche Richter ſich haben
beſtimmen laſſen, Anſichten auszuſprechen und in der
Judikatur feſtzuhalten, die von allen geſunden Grund
ſätzen ſich ſo weit entfernen ohne ſelbſt auf dieſe
Frage eine Antwort zu geben. Und doch liegt dieſe
Antwort ſo außerordentlich nahe. Unſer ganzes poli-
tiſches und geſellſchaftliches Leben hat ſeit mehr denn
einem Jahrzehnt der Gedanke beherrſcht, das alles den
herrſchenden Gewalten Unbequeme durch Polizeigewalt
oder die richterliche Strafgewalt beſeitigt werden müſſe.
Dieſen. „Zuge der Zeit“ hat ſich auch der Richter
ſtand in ſeinem Fühlen und Denken nicht entziehen
können. Wird erſt einmal der Weg, Jdeen durch
Polizei und Strafrichter zu bekämpfen, beſchritten, ſo
giebt es auf dieſem n ſchwer einen Halt die oben
gerügten Erſcheinungen ſind eine naturnotwendige Foge
ſolchen Vergehens. Daß es ſo kommen würde, wurde
bei der erſtmaligen Beratung des Sozialiſtengeſetzes von
Nu Bekämpfern desſelben

Die Arbeiter in den Eiſenwerken zu Bochum
müſſen auch ihr Scherflein zum Bismarckdenkmal
hergeben, aber „freiwillig'. Wie dieſes „freiwillige
Müſſen“ bewerkſtelligt wird ſchildert die Weſtf.
Volksztg.“ mit ergötzlichem Hohn folgendermaßen Die
von den Herren Jngenieuren aufgeklärten Meiſter
„unterrichten“ die Arbeiter über die Bedeutung des
Bismarckdenkmals, und die hierdurch bewirkte Er
leuchtung iſt ſo wirkſam, daß die Arbeiter mit Thränen
der Begeiſterung in den Augen ihr Scherflein für das
Denkmal jenes Mannes opfern, der geſagt hat: „Die
Unzufriedenheit der Großkapitaliſten iſt für den Staat
gefährlicher als die Unzufrie it der Arbeiter.“
Wir freuen uns ſchon, fügt das Blatt boshaft genug
hinzu, auf die rührende Beſchreibung, welche Herr
Generaldirektor Baare der Summe beifügen wird,
welche die Arbeiter des Bochumer Reviers „freiwillig“,
„ohne jeden Zwang“, „ans eigenſter Jnitiative“ und
„ferne von jeder Erprefſung“ für das Bismarckdenk-

mal geopfert haben. Vortrag über „Darwinismus und Sittlichkeit.“

Die Wirkung der Getreide und Viehzölle kenn-
ichnet der Jahresbericht des Vorſteheramts der Tilſiter
ufmannſchaft durch folgende unſere Wirtſchafts

politik treffend i Bemerkungen „Die mehr
und mehr ſtattgefundene Preisſteigerung aller land
wirtſchaftlichen Produkte konnte den Landmann bei den
geringen Ueberſchüſſen zum Verkauf für den Ernte-
ausfall nicht entſchädigen, während die Städter die
hohen Preiſe der notwendigen Nahrungsmittel um ſo
mehr empfanden, als die Kaufkraft des Landmannes
auf's Aeußerſte geſchwächt war und Handel und Wandel
ſtockte. Es war noch ein beſonders günſtiger Um-
ſtand, daß eine ziemlich gute Kartoffelernte die Preiſe
für dieſe Hauptfrucht des armen Mannes auf einem
verhältnismäßig niedrigen Stand erhielt und die ſonſt
für denſelben unzweifelhaft eingetretene Exiſtenzſchwierig-
keit hemmte. Denn die wohl noch kaum erlebten hohen
Preiſe von Fleiſch beſonders von Schweinefleiſch
und Fetten geſtatteten dem Arbeiter nur noch aus-
nahmsweiſe den Genuß dieſes krafterzeugenden Nahrungs-
mittels. Nicht zum wenigſten ſind die hohen Fleiſch
preiſe eine Folge der hohen Viehzölle und des Verbots
der Einfuhr von Schweinen aus Rußland. Wenn
letzteres durch übertragbare Krankheiten unter den
ruſſiſchen Schweinen geboten iſt, ſo vermag man es
nicht gut zu verſtehen, daß von den Zollbehörden be-
ſchlagnahmte eingeſchmuggelte Schweine ſtatt getötet,
veräußert werden. Eine tierärztliche Beſichtigung,
welche einer ſolchen Veräußerurg vorangeht, könnte
doch ebenſo ſorgfältig bei der legitimen Einfuhr über
die Zollgrenze erfolgen und dadurch ſowohl der Land
mann vor Einſchleppung anſteckender Krankheiten ge-
ſchützt, als den übrigen Bewohnern, beſonders den
ärmeren Klaſſen, der Genuß des ſo wertvollen Nahrungs-
mittels zu zivilen Preiſen wiederum ermöglicht werden.“

Die Sammlungen für das Bismarck-
Denkmal haben nach dem letzten Verzeichnis der ein
gegangenen Beträge das hübſche Sümmchen von 549 000

ark erreicht. Wer denkt dabei nicht an den Aus-
ſpruch Bismarcks von den Dummen, die nicht wiſſen,
wie's gemacht wird

OeſterreichUngarn. Von ſeiten des Stadt
vorſtandes von Mähriſch- Oſtrau wurde in der
letzten Sitzung die Abrechnung über die Koſten der
Militärbequartierung während des Ar-
beiterſtreiks im Monate April dieſes Jahres
vorgelegt. Die Koſten beziehen ſich nur auf ein
Bataillon Infanterie und einen Zug Kavallerie, welche
im ganzen durch 49 Tage in Mähriſch-Oſtrau disloziert
waren und rund 11500 fl. koſteten. Bedenkt man
nun, daß im ganzen Streikgebiete eine Truppenmacht
bis zu 22 Bataillons Jnfanterie und 8 Es-
kadronen Kavallerie disloziert war, von der die
größere Hälfte mehr als 20 Tage in Mähriſch-Oſtrau
und Umgebung ſtationiert war, ſo ergiebt eine ober-
flächliche Wahrſcheinlichkeitsberechnung, die Transport-
ſpeſen der verſchiedenen Truppenkörper inbegriffen, nicht
viel weniger als die ſehr bedeutende Summe von
250 000 fl. alſo eine Viertelmillion Gulden Mill.
Mark!) Eine koſtſpielige Sozialreform! Man
ſieht, das Bürgertum läßt es ſich was koſten zu
mal da es nicht aus ſeiner Taſche geht, nur um den
Arbeitern nicht den Willen zu thun. Und die Viertel-
million iſt ja bald wieder aufgebracht.

Jtalien. Aus Rom, 22. Juli, wird gemeldet:
Jnfolge der bedeutenden Einſchränkung der Bauthätig-
keit in Rom ſind Tauſende brotlos. Unter den Arbeiter-
maſſen macht ſich eine lebhafte Agitation bemerk-
lich. Um ernſte Unruhen zu verhüten, ſchafft die Polizei
alle 4yht aus Rom gebürtigen Arbeiter in ihre Heimat

zurück. xGroßbritannien. Bei der am 21. Juli in London
ſtattgehabten Parade des zweiten Bataillons der Garde-
c hielt der Herzog von Cambridge eine

nſprache, worin er die Haltung des Bataillons be
dauerte und ausſprach, daß es die Uniform geſchändet
habe. Darauf wurde das Urteil des Kriegsgerichts
verleſen. Es wurden drei Mann zu zweijährigem und
zwei Mann zu achtzehnmonatigem Gefängnis verurteilt.
Zwei der Verurteilten riſſen ihre Medaillen von der
Bruſt und warfen ſie zu Boden.

Amerika. Eine Depeſche aus Buenos Ayres
beſagt, daß gegen vier höhere Offiziere die Unterſuchung
eingeleitet ſei, und dieſelben der Teilnahme an einem
Komplott behufs Sturzes der Regierung beſchuldigt
würden. Mehrere Offiziere ſind verhaftet worden. Die
allgemeine Lage iſt ruhig.

Lokales.
Halle, 21. Jnli.

Wegen unterlaſſener Einreichung der Statuten ſowie des
Mitgliederverzeichniſſes des neugegründeten Frauenvereins bei
der Polizeiverwaltung wurde der Schri
Frau Anna Streicher, auf Grund 88 2 und 13 des Vereins
t ein e ſizeiniches Strafmandat von 20 M. event. 2 Tagen

ft zugeſtellt.
1. Daß Herr Dr. Völkel aus Magdeburg mit ſeinen beidenvorangegangenen populär-wiſſenſ hen Vorträgen eine große

Beliebtheit unter den Halleſchen nern erworben hat,
bewies der am Dienstag abend im Neuen ter tene

Trotz des Un

e e el er h

ftführerin des Vereins, ſi

wetters war kurz nach acht Uhr der geräumige Saal dicht ge
füllt. Jn leicht verſtändlicher Weiſe wies er die Anweſenden
darauf hin, wie allmählich durch Weiterentwickelung der Menſch
heit mit derſelben auch die Sittlichkeit eine andere geworden,
als früher. Nicht die religiöſe Sittlichkeit der Frommen, ſondern die der freien Wiſſenſchaft welche die Menſchen auch als

ſolche erkennen laſſe, ſei von allen Denkenden zu erſtreben.
Das Vortragender vor allem auch in der rechten Löſung der
ſozialen Frage erſt die wirkliche Vervollkommnung der Sittlich
keit erblickt, braucht wohl nicht erſt erwähnt zu werden. Die
Menſchheit aus der Dunkelheit mehr auf die gegenwärtige

öhe gebracht zu haben, ſei ein Verdienſt des Darwinismus.
er rauſchende Beifall, welcher dem Vortragenden gezollt

wurde, ließ erkennen daß er ſich auch an dieſem Abend der
Gunſt der Anweſenden zu erfreuen hatte.

s Der bisher in gräulichem Zuſtande befindlich geweſene
Weg von der Steinmühle nach der gegenwärtigen Peißnitzfähre
(die Pappelallee auf der Ziegelwieſe) iſt ſeit einigen Tagen
in Arbeit genommen und bereits bis über die Hälfte unterlegt.
Derſelbe wird chauſſiert und hofft man im Laufe dieſer
Woche noch damit fertig zu werden. Selbſt während nur
wenig regneriſchen Tagen war dieſer Weg nie paſſierbar. Der
Zugang bis zur Steinmühlbrücke vom Mühlweg ab erfordert
allerdings eine ebenſo notwendige Aufbeſſerung.

8 Am Sonntag (20.) wurde die neue Linie der e dtba
Bahnhof Merſeburgerſtraße Schmiedſtraße eröffnet. ie
Wagen dieſer Linie haben weiße Scheiben und abends weißes
Licht als Erkennungszeichen. Das unentgeltliche Ueberſteigen
in dieſe aus den beiden alten Linien iſt nur den Fahrgäſten
derjenigen Wagen der alten Linien geſtattet, welche die mit
ſchwarzweißen Fähnchen bezeichneten Wagen benutzt haben.
Sonſt koſret dieſe neue Linie für ſich 10 Pf. Fahrgeld. Den
Fahrgäſten von der Schmiedſtraßen-Station aus iſt dagegen
die Mitbenutzung der alten Linien in jedem Falle unentgeltlich
geſtattet. Die Fahrzeiten ſind: Vom Bahnhof ab von früh
6 Uhr 25 Min. an bis 10 Uhr 49 Min. abends; von der
Schmiedſtraße ab: von 6 Uhr 42 Min. früh bis 10 Uhr
54 Min. abends. Es fahren die Wagen in Zeiträumen von
je 12 Minuten.

8 Der hieſige „Akademiſche Turnverein“ unternahm heute
eine Luſtfahrt mit dem durch Laub, Fahnen und Wimpeln
reichgeſchmückten Köcker'ſchen Dampfer „Germania“ nach Wettin.

Die Staatsanwaltſchaft Halle veröffentlicht folgende Be
kanntmachung: Am 8. Juli 1890 iſt in der Nähe des Riſch-
mühlenwehres in der Saale bei Merſeburg die Leiche eines
Unbekannten gefunden worden. Alle diejenigen, welche über
die Perſönlichkeit der Leiche Auskunft geben können werden
aufgefordert baldmöglichſt der Staatsanwaltſchaft hier Mit-
teilung zu den Akten J. 2415/90 zu machen. BVeſchreibung
der Leiche: männlich, ziemlich groß, Alter 40—50 Jahre, röt
liches Haar blonder Schnurrbart. Bekleidung: dunkler
Kammgarn Jaquet Anzug, grauwollene Strümpfe, Lederſchuhe
mit Gummizügen, grauwollene Unterhoſe, weiß und rotgeſtreiftes
Barchenthemd.

8 Das Schwemmen der Pferde durch unerwachſene Burſchen
ſollte denn doch nicht geſtattet ſein. Allzu oft kann beobachtet
werden, wie kräftige und mutige Pferde ſogar von Knaben faſt
in die Schwemme an der Herrenſtraße geführt werden. Es iſt
zu verwundern, daß ſich dort nicht ſchlimmere Unglücksfälle
ereignen, wie am Sonntag vor 8 Tagen. Es iſt aber auch
garnicht begreiflich, warum an dieſer Schwemme durchaus keine
Sicherungsmaßregeln getroffen werden, da hier doch die Ufer
verhältniſſe bedeutend gefährlichere ſind, als an der Stein
mühlen-Schwemme, wo man durch am Lande befeſtigte
ſchwimmende Stämme den Baderaum gänzlich abſchloſſen hat,
nachdem vor ca. Jahresfriſt dort ein koſtbares Pferd er
trunken war. An der Herrenſtraßen-Schwemme brauchte nur
ein ſolcher Baum vom Brauhaus aus nach dem Speicher an
der Mansfelderſtraße gelegt zu werden, was ſehr leicht zu be
wirken iſt und was wir im Jntereſſe der öffentlichen Wohlfahrt
ebenſo, wie ein Verbot des Schwemmens durch Unerwachſene
und Unzuverläſſige erwarten.

Die „SaaleZeitung“ ſchreibt: Ein hieſiges Blatt brachte
am Sonnabend die Nachricht, ein Halleſcher Badebeſitzer
(Hr. Th.) ſei wegen Vergehens gegen 8 176 des Str.G.B.
in Haft genommen worden. Unſere angeſtellten Ermittelungen
ergaben die Unrichtigkeit der Nachricht in dieſer Form, denn
der Betreffende wurde infolge der Denunziation einer Ver-
wandten erſt am Sonntag auf Anordnung der Staatsanwalt-
ſchaft ſiſtiert, am Montag aber nach ſtattgehabtem Verhör, deſſen
Details ſich der Veröffentlichung entziehen, wieder entlaſſen.
Somit dürfte die Denunziation, welcher ein Racheakt zu grunde
liegen ſoll, nicht ſtichhaltig geweſen ſein. Da wir auch vondieſer Angelegenheit in uſerer letzten Nummer Mitteilung

machten, halten wir es für einen Akt der Billigkeit, auch von
dieſer entgegengeſetzten Verſion Notiz zu nehmen.

H. Ein trauriger Zwiſchenfall ſtörte die Ruhe der Bewohner
der Wörmlitzerſtraße. Ein anſtändig gekleideter junger Mann,
der Sohn des Kaufmann Ackermann, Pfännerhöhe, welcher
ſchon den ganzen Tag über ſich in der Wörmlitzerſtraße auf
ehalten, hatte endlich geſtern abend gegen 7 Uhr, als die Herr
chaft ausgegangen war, die Gelegenheit gefunoen, zu ſeiner
beim Buchdruckereibeſitzer H. W. Schmidt in Dienſten ſtehenden
angeblichen Braut zu gelangen. Kurze Zeit darauf hörte man
S prfe aus den Gartenanlagen, welchen auch gleich mehrere

chüſſe folgten. Das Mädchen, welches die Flucht ergriffen,
ſank an den Stufen des Wohnhauſes von zwei Schüſſen
etroffen, einer in die linke Seite, der zweite in die linte
chläfe, zuſammen. Der zärtliche Liebhaber ſoll ſich in den

Kopf geſchoſſen haben und iſt ſeinen Leiden noch geſtern abend
erlegen. Das Mädchen, welches nach der Klinik geſchafft wurde,
iſt noch am Leben.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 22. Juli.

1. Dem Gutsbeſitzer Heber in Gimritz gemeinſchaftlich fünf
Enten getötet und entwendet zu haben, waren angeklagt die
Arbeiter Schwetſchke, Raue und Kohlmann aus Löbejün. Am
8. April d. J. ſoll nach den Ausſagen der beiden Letztgenannten
Schwetſchke dieſelben aufgefordert haben mit ihm zu kommen, um
einen Schwarm wilder Enten einzufangen. Jn einem Grabenfanden ſie fünf Enten, deren Leben ſie ſofort ein Ende machten.

Die Beute in einem Sacke verbergend, gingen ſie ihrem Wohn
zu. Unterwegs trafen ſie eine Zigeunerbande, an welche

ſie 3 Stück verkauften. Den hierfür gelöſten Betrag von 1,50 M.
verwendeten ſie ſofort dazu, ihren Durſt zu löſchen. Die beiden
andern Enten wurden bei einem urateur für Getränke
umgeſetzt. Mit der Aüsrede, daß ſie die Enten für wilde ge

fanden ſie keinen Anklang, zumal dieſelben von r
waren. u n beantragte mit Rückſicht aufVorſtraf troy ihres GeſtändniſſesSchwetſchke 6 Monate eigene und 3 Jahr Ehrverluſt, gegen
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Raue und Kohlmann 3 Monate Gefängnis Das Urteil lautete
dem Antrag gemäß. 2. Der in einer hieſi igen Anſtalt ange
ſtellte Döhring hatte mittels eines falſchen Schlüſſels zweimal
10 M. aus der verſchloſſenen Anſtaltskaſſe entwendet. Der
Angeklagte war geſtändig. Von ſeiten des Staatsanwalts wurde
mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafe 1 Jahr Gefängnis und 3 Jahre
Ehrverluſt beantragt. Der Gerichtshof bewilligte mildernde
Umſtände und erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von 6 Monate.

3. Vom Schöffengericht zu Gerbſtädt waren am 22. Mai
d. J. die Arbeiter Ohme und Kühne wegen öffentlicher Beleidigung eines Beamten zu je 2 Monaten Gefängnis verurteilt.Jhre hiergegen eingelegte Seine wurde, da nach Anhörung der

Zeugenausſagen der Gerichtshof von der Schuld der Angeklagtenüberzeugt, verworfen. 4. Mehr Glück mit ſeiner Beruſang

hatte der an demſelben Tage von dem gleichen Schöffengerichte
zu 15 M. Geldſtrafe evt. 3 Tage Gefängnis verurteilte Berg-
mann Liebau daſelbſt. L. hatte bei dem Magiſtrat zu Gerbſtedt
den Feldhüter Schneider durch ein eingereichtes Schreiben der
Verleitung zum Diebſtahl, Vernachläſſigung der Amtspflicht
und des verdächtigen Umganges mit einer verheirateten Frau
beſchuldigt. Von den beiden erſten Beleidigungen hat ihn das
Schöffengericht zu Gerbſtedt freigeſprochen, da er den Beweis
der Wahrheit erbracht, dagegen wegen der letzten Beſchuldigung,
weil nicht erwieſen, zu obiger Strafe verurteilt. Jn heutiger
Gerichtsverhandlung erzielte er auch in dieſem Falle ſeine Frei-
ſprechung, da er durch Zeugen den Beweis der Wahrheit an
getreten. 5. Jm Meißnerſchen Gaſthauſe zu Lehmdorf fand
am 7. Novbr. v. J. ein Ball ſtatt. Jnfolge vorangegangener
Wortſtreitigkeiten ſoll der Schuhmacher Lehmann daſelbſt ge
meinſchaftlich mit Rathke und Thiele die Gebrüder Wittig mit
einem gefährlichen Werkzeuge körperlich mißhandelt haben.
Vom Schöffengericht zu Könnern waren ſie hierfür mit je eine
Woche Gefängnis beſtraft. Auf hiergegen eingelegte Berufung
ſeitens Lehmanns wurde unter Aufhebung des erſten Urteils,ſoweit es deſſen Perſon betraf, auf Freiſprechung erkannt, weil

eine Teilnahme des L. an der Mißhandlung nicht erwieſen war.

Arbeiterbewegung.
I. Die hieſige Mitgliedſchaft der ZentralKrankenkaſſe der

Schneider, Kürſchner u. ſ. w. hielt am Montag abend ihre
Generalverſammlung ab. Die Einnahme für das vergangene
Quartal betrug 949,96 M. Für Krankengeld wurde die Summe
von 744,60 M. ausgezahlt. Um den vielen einlaufenden Bitt-
geſuchen zur Unterſtützung ausgeſteuerter Mitglieder einiger-
maßen nachkommen zu können, einigte man ſich dahin, einen
hierzu zu verwertenden Lokalfonds zu gründen. Die Grund-
lage dieſes Fonds ſoll der Ueberſchuß eines am 7. September
d. J. ſtattfindenden Sommerfeſtes werden.

Eine allgemeine Buchdruckerverſammlung in Leipzig
beſchloß, ſich in der Kartell kommiſſion durch zwei Kollegen
vertreten zu laſſen. Es ſteht zu erwarten, daß ſich die Buch
drucker auch anderwärts an derartigen Kommiſſionen, die jetzt
überall auch in Halle ins Leben gerufen werden, be
teiligen.

Eine Verſammlung von Handlungsgehilfen und
Gehilfinnen fand am Sonntag in Berlin ſtatt, in welcher
eine Reſolution angenommen wurde, welche es als Pflicht jedes
Handlungsgehilfen bezeichnet, der auf dem Boden der Sozial
demokratie ſtehenden freien Vereinigung der Kaufleute bei-
zutreten.

Aus Saarbrücken wird gemeldet: Am Sonntag fanden
an 8 verſchiedenen Orten des Saarreviers Verſammlungen des
Rechtsſchutzvereins ſtatt, in denen die Vertrauensmännerüber die Lage der Arbeiter Bericht erſtatteten. Es wurde in
dieſen Verſammlungen übereinſtimmend erklärt, daß man, ab
geſehen von Ausſtellungen von Einzelheiten mit den gegen-
wärtigen Löhnen zufrieden ſein könne. Eine Abänderung der-
jenigen Paragraphen der Arbeitsordnung, wonach Bergleute
ohne Angabe von Gründen entlaſſen werden können, ſoll ange
ſtrebt werden.

Die Ausſtandsbewegung in Belgien zeigt ſich aufs
neue in der Gegend von Charleroi. Jn zwei Gruben haben
mehrere Arbeiter ihre Thätigkeit eingeſtellt, ſie verlangen eine
Lohnerhöhung von 50 Centimes.

Die Arbeitseinſtellungen in Manreſa (Spanien) dauern
an. Man befürchtet, daß ſich dieſelben auch auf andere Städte
Cataloniens ausdehnen werden.

Rah und Fern.
t Werſeburg, 22. Juli. Der Arbeiter Hermann

Kühn hier war ſeit längerer Zeit in dem Dampf-
ſägewerk von Albin Poſer hier an der Blockſäge beſchäftigt. Demſelben war von P. befohlen, die Früh

ſtück und Vesperpauſe durchzuarbeiten. Kühn wollte nun

en dieſe Stunde mit 25 Pf. bezahlt haben; da P.
dies nicht that, ging Kühn am 15. Juli d. J. bei P.
aus der Arbeit und fing in dem Dampfſägewerk von
F. W. Senf am 17. Juli an. Am folgenden Sonn
abend, alſo am 19. Juli, ſagte Senf abends beim Lohn-
zahlen, er habe ſich das anders überlegt, Kühn ſolle
nur wieder dahin arbeiten gehen, wo er geweſen, da
ſei Arbeit. Die Leſer dieſes brauchen wohl nicht lange
nachzudenken, welche Maßregel von ſeiten der Arbeit-
geber hier zu grunde liegt, die hieſigen Arbeiter aber
haben es nötig, ſich zuſammenzuſchließen, um ſolchen
Maßregeln entſprechend zu begegnen. Bemerkt ſei noch,
daß der Baumeiſter Owerfurth hier im vorigen Jahre
die Namen der Maurer notiert hatte, welche am Neu-
bau des Fachvereins Mitgliedes Hildebrand hier be-
ſchäftigt waren. Weshalb werden ſich die Leſer nach
Vorſtehendem denken können.

Vermiſchtes.
Rieſige Neberſchwemmungen meldet ver

„Standard“ aus Shanghai, wie überhaupt in
China koloſſale Landſtrecken von Waſſer bedeckt ſind.
Die Umgegend von Peking iſt vollſtändig überſchwemmt.
Zahlloſe Menſchenleben ſind verloren.

Ein furchtbarer Orkan wütete am 21. Jnli in
der Kreisſtadt Slonim (Gouvernement Grodno,
Rußland) Derſelbe hat eine große Anzahl Fachwerk-
gebäude niedergeriſſen und hundertjährige Pappeln
entwurzelt. Jn den niedergeriſſenen Häuſern fanden
19 Menſchen den Tod.

Ein Sprechregiſter über den erſten Abſchnitt
der jetzt unterbrochenen Reichstagsſeſſion iſt erſchienen.
Am häufigſten ſprach der Abgeordnete Eberty (36 mal),
der ſich lebhaft an den Verhandlungen über die Ge-
werbegerichte beteiligte; dann ſchließen ſich die Redner
in folgender Reihe an: die Abgg. Windthorſt und
Singer je 30 mal, Rickert 28, Dr. A. Meyer 19,
Dr. Porſch und v. Cuny je 16, Ackermann, Dr. Miguel

und Richter (Hagen) je 14, v. Kardorff 13 und
Dr. Hammacher 11 mal. Reichskanzler v. Caprivi
ſprach 6 mal.

Verxeinskalender.
Fachverein der Maurer. Jeden Dienstag nach dem 1. und

15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Maurerarbeitsleute. Jeden Mittwoch nach

dem 1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Töpfer. Alle 14 Tage Sonnabends bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
Fauverrin der Steinmetzen. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.

i 48
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er. Alle 14 Tage Sonnabends bei TſchepleVerein der Ti
Martinsberg

Gewe rkverein der Zimmerer. Jeden Sannabend nach demund 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.Vervand deutſcher WMaler, Anſtreicher und Lackierer. d

Dienstag nach dem 1. und jeden Monats bei Tſchepke,
MartinsbergFachverein der Former. Jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. jeden Monats im Kühlen Brunnen, Markt.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Dreher
und verw. Verufsgenoſſen. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. eines jeden Monats. Wanderverſammlungen.

Verein der Ke erce Blechſchmiede und deren Hilfs-
arbeiter. eden Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden
Monats in der Moritzburg, Harz 48.

Verband deutſcher Schmiede. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verein zur Wahrung der e der Fabrik und
anderer Arbeiter. Jeden Sonnaben r dem 1. und 15.
jeden Monats bei Sanow, SteinweVerband deutſcher Tapezierer. i 14, Tage Montags
Rathausgaſſe 10 „Zum alten Fritz“.Verband Zelltſcher Schuhmacher. Jeden Montag nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.
Fachverein der Schneider. Jeden Montag Abend bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
Vereinigung der Drechsler Dentſwlunds Gahlſtelle Halle).

Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. des Monats imReſtaurant „Anhalter Hof“.
Fachverein der Dachdecker und verw. Berufsgenvſſen. Jeden

Sonnabend vor dem 1. und 15. jeden Monats in Faulmann's
Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 22. Juli.

Anfgeboten: Der Schloſſer Albert Karl Hermann Weiſe
und Luiſe Helene Frieda Schaade (Berggaſſe 2 und Dom-gaſſe 3). Der Schmied Wilhelm Auguſt Oskar Fökel und
Anna CThriſtiane Dziubale (Saalberg 7). Der Handarbeiter
Karl Guſtav Robert Freitag und Friederike Henriette Bertha
Schönberg (Parkſtraße 5 und Ackerſtraße 3). Der Kaufmann
Leopold London und Helene Margarethe Kegel (Leipzig und
Gr. Ulrichſtraße 10). Der Kaufmann Heinrich Mertens und
Flora Minna Grohmann (Schwerte und Holle).

Eheſchließzungen: Der Oekonom Johannes Carſten Peters
und Anna Luiſe Julie Kowe Geiſtſtraße 5/6).

Geboren: Dem Handarbeiter Karl Schumann eine T., Anna
Emma Unterberg 9). Dem Poſtpacketträger Wilhelm Kreße
ein S., Karl Hermann n 1). Dem Schneider FranzBernack eine T., Helene Martha (Dachritzgaſſe 13). Dem Hand
arbeiter Otto Hoch ein S. Wilhelm Friedrich Otto (Bäcker
gaſſe 7) Dem Müller Karl Franz Langrock ein S., Karl
Franz (Zwingerſtraße 24). Dem Kaufmann Karl Gabriel ein
S., Karl Friedrich Wilhelm Forſterſtraße 19). Dem Keſſelſchmied Hermann Berger eine T. Friederike Bertha
(Blumenſtraße 8). Dem Tiſchler Auguſt Keitel eine T., Elſe
Anna Lina Thurmſtraße 26). Dem Schuhmacher Valentin
Rapior eine T., Wanda Marie (Mühlrain 1). Dem Mühlen
bauer Hermann Gebhardt eine T., Henriette Luiſe Emma
(Spitze 25). Dem Zimmermann Karl Ebert eine T., Pauline
Frieda (Liebenauerſtraße 8). Dem Handarbeiter Wilhelm Schatz
ein S., Paul Max (Pfännerhöhe öb). Dem Kaufmann RichardStaudimeiſter ein S. Kurt Königſtraße 26). Dem Former
Karl Breitkopf zwei S g. Karl und Albert Friedrich(Thomaſiusſtraße 3). Dem PoſtbureauAſſiſtenten Otto Uchten

hagen eine T., Johanna Gertrud Wuchererſtraße 44). DemSchmied Auguſt Franz Elze eine T., Luiſe Helene Jda
(Schmiedſtraße 3). Dem Müller Anton Kimpfel eine T.,
Marie (Zwingerſtraße 25). Dem Oekonom Rembert Knoche
ein S., Wilhelm Albert (Diemitz).Geſtorben: Jda Katharina Klara Drechſel, 26 J. (Char-lottenſtraße 15). er Füſilier Guſtav Blume e J. Der
Gutsbeſitzer Hermann Thielicke, 33 J. (Klinik). Des Fleiſcher

per I prich Reichardt T. Martha, 8 J. Geiſtſtraße 34).
unehe

1037) Dienstag den 29.

Zahlreiches Erſcheinen der Kollegen wünſcht

De OeffentlicheSchueider- -Verſammlung.

Juli abends 8 UhrMartinsberg 5.
Tagesordnung: 1. Die Stellung der hieſigen n zum diesjährigen deutſchen Schneider-

Kongreß, event. Wahl eines Delegierten 2. Abrechnung der Lohnkommiſſion. 3. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

Tentral-Kranken- und Sterdekasse der Tischler u. a. gewerbl. Arbeiter

Zahlstelle Halle a. S.
Sonntag den 27. Juli im „Hofjäger“

W Sommer ſest
beſtehend in Kinderspielen, Konzert, Ball und gr. Ballonsteigen.

Uhr. V
Für Mitglieder, welche noch keine Karte erhalten haben, ſind ſolche an der Kaſſe zu haben.

J Anfang 3
1035)]

2 T T 2 u r

Ter

I Herren- und Knaben-Garderoben
Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft

Z 5. L 5. 1 Tr. hoch.

„Wie, meine Liebe, Sie geben ſich ſo

viele Mühe um die Anfertigung von Klei-
dern für Jhren Knaben

„Sehen Sie meinen Max, der ſchöne
Buckskin Anzug koſtet 3 Mark und die
ſelbe Facon in guten Waſchſtoffen koſtet
1 Mark in dem großen

Spezial- Geſchäft
fertiger

rer e z

e e e e e
Das Feſtkomitee.

Freyberg's Garten.Donnerstag den 8 Juli abends 8 Uhr

615] grossesFamilien Frei- Konzert.
Dieſe Konzerte finden jed. Donnerstag ſtatt.

Freiberghränu 15 Pf.

breite
mit Kontrollmarke, echt.

21. Geiſtſtraße 21.

reichhaltiges Lager

Halle a. S., gr. Schlamm GFerdloy

Franz Tejfölöſſh,

1038] 10b.
5 aſie und erenencng, m

Friſche

Empfehle mein RestaurantWuchererſtraße 42
mit Kegelbahn und Billard zur gefälligen
Benutzung. Ein Vereinszimmer ſteht eben
falls noch Verfügung. [1036Gutes Vier. Kräftiger Mittagstiſch.

Hochachtungsvoll D. Höhbhbel.

Gut und dauerhaft gearbeitete [279

Schuß warenempfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
Geisistr. 33. Otto Schrödo—, 6eiststr. 45,

ſchräg gegenüber der Exped. des „Volksbl.“

Landeier
pro Mandel 65 und 70 Pf. empfiehlt [1039Hükterdadäling Gedf, 'otgeht

Große Ulrichſtraße 31.

2Wakulatur
iſt zu haben in der

Volksblatt Expedition.
Eine Frau zum Frühſtück tragen on

Wäckerei Goſenſtraße 15.

Mache auf mein großes w.

Roggenbrotmerkſam. Jeder Familie bei J.
on Thlr. oder 1 Thlr. höchſten Rabatt.
Hermann Hepf, Bädermeiſter, Tholuckſtr. 27.

Gefunden h
im „Hofjäger“. 1032Aeznheen Fiſcherplan 3, C. Brennecſen

o
Ein ſtrammer Weltbürger iſt angekommen.

Dies zeigen h reut an [1041
Lehmann und Frau.

Halle den 22. Juli 1890.

Nedaftion von Rich. Jlige, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin 4 Coms., ſämtlich in Halle a. S.
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